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Neil Gaiman hat einmal gesagt: 
”
Ich vermute, dass 

eine Geschichte nur in dem Maße von Bedeutung 
ist, wie sich die Menschen in der Geschichte 

 verändern.“ Was aber ist, wenn es im Kern letztlich 
darum geht, dass ein einzelner Mensch den Lauf 

der gesamten Geschichte verändern kann?

Dass Brandon Sanderson ein außergewöhnlicher und 
überaus produktiver (Geschichten-)Erzähler ist, 

dürfte außer Frage stehen. Aber bei Der Dunkle 
geht er noch einen Schritt weiter als bei den vielen 

anderen Einblicken in sein Cosmere  genanntes 
Universum. Der Dunkle ist nicht etwa eine Comic-
Adaption eines Romans, sondern ein von vornherein 
für die optisch orientierte  Erzählweise des Mediums 

Comic konzipierter Stoff. Die Story spielt sich 
über weite Teile in dem fantastischen Ödland 

Mirandus ab, das eine  mystische Verbindung zu 
unserer Welt hat.

Illustrator Nathan C. Gooden und Kolorist Kurt 
Michael Russell schaffen eine wunderschöne 

 Kombination aus Zeichnungen und Farben. Die 
Illustrationen lassen uns klar erkennen, in  welchen 

vorWort



der beiden nebeneinander existierenden Universen 
wir uns gerade befinden. Doch Sanderson zieht 

noch eine weitere Ebene ein, eine im wahrsten Sinne 
des Wortes Meta-Ebene.

Der Dunkle ist nämlich nicht nur eine  
spannende Fantasy-Geschichte, sondern auch eine 

Erzählung über das Erzählen. Alles in der  
Welt Mirandus folgt nämlich treu dem N arrativ, 

einem  vorbestimmten und  unabänderlichen  
Ablauf von  Geschichte. Die Königreiche des  
Lichts,  Epizentrum des Glaubens an dieses 

 Narrativ,  werden geführt von einem Herrscher,  
der natürlich König der Chronik heißt; seine 

 Tochter ist die Prinzessin der  Chronik. Natürlich 
gibt es den  Auserwählten, der immer und  
immer wieder den Dunklen, seinen  ewigen 

 Widersacher, besiegt, um dem Licht zum Sieg zu 
verhelfen. Aber was geschieht, wenn ein  

Individuum es wagt, sich diesem ewig gleichen 
Kreislauf entgegenzustellen?

Ich möchte an dieser Stelle nicht spoilern,  
aber Sie, liebe Leser:innen, können sich auf eine 

wunderbare Geschichte freuen, die zugleich  
immer wieder klug und pointiert die Kunst des 
 Geschichtenerzählens selbst kommentiert und 
damit sich selbst infrage stellt. Erzählkunst auf 

ganz hohem Niveau.

So vollzieht sich das Narrativ.

Viel Spaß beim Lesen,
Oliver Hoffmann



Prolog

Das Herz der Stadt



MIRANDUS.
DIE SCHWARZE STADT.
GEGENWART.



Es 
ist gut, 
Herr.



Die 
Stadtmauer 

liegt in 
Trümmern.

Die 
Vorhut des 
Lichts ist 

mit unserem 
Blut 

befleckt.
Viele 

Drull sind tot. 
Viele weitere 
werden noch 

sterben.

Es ist 
gut.



Ich 
weiss, 
Herr.

Vergiss 
das nie. Es ist 

jetzt wichtiger 
denn je. 

Verinnerliche 
es.

Gut gibt
 es nicht, 

Rastik.

Nein, Rastik. 
Reinige deine 

Gedanken vom 
Hass, sonst 

wird das Band 
verderbt.

Dies 
geschieht 
auf meine 
Initiative.

Das ist 
ihre eigene 

Schuld.

Vor allem 
ihre.

Euer Gnaden ... 
wenn dieser arme 
Drull so frei sein 
darf ... es geschieht 

auf unsere 
Initiative.

Meine 
Gedanken 

gelten nur 
dem Dunklen. 
Bis das Licht 

uns holt.

Ja. 
Natürlich, 

Rastik. 
Du hast 
recht.





Der gefährliche Junge



Willst 
du mir das 
Geheimnis 
verraten, 

Paul? Schliesslich 
bist du erst 17. 
Ausziehen ist 
ein grosser 

Schritt.

Es musste 
sein. Ich wollte 

einfach ... nicht mehr 
dort sein. Also haben 

wir eine Absprache 
getroffen. Meine Mutter 
ist berühmt für ihre 

Absprachen.

Deine Ein­
willigung, dich 
auf diese Couch 

zu legen.

Ich kriege 
eine eigene 

Wohnung. Sie 
kriegt ...

... die Möglichkeit,
 ihren reichen Freun­
den zu erzählen, ich 

sei nicht völlig 
verrückt.

Lebst 
du gern 
allein?

Ich
... ja, 
klar.

Ich wüsste 
gerne mehr.

Was soll
ich sagen? Ich 
bin allein. Punkt. 
Nur ich, meine 

Gedanken und ein 
paar sehr fest 
verschlossene 

Türen.

Ich muss 
niemandem 
nah sein, 

und niemand 
muss mir 
nah sein.

... Niemandem 
passiert 
etwas.

ERDE.
NEW YORK CITY.
VOR DREI WOCHEN.

 An
gst

  Q
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le



...

Träumst 
du?

Nein.

Erinnerst du 
dich an nichts 

aus deinen 
Schlafphasen?

Nein. Schlaf 
ist nicht das 

Problem.

... ich 
kann nicht.

Was 
kannst du 

nicht?

... mich 
erinnern. An 
meine Träume, 

meine ich.

Ich 
wünschte, 

ich könnte es.   
 Träumen ...

... Klingt 
schön.

Du solltest 
ihm etwas erzählen. 
Nur ein bisschen 

was.



Ich würde 
gern noch mal 

auf deine 
Sorgen um deine 

Mitmenschen 
zurückkommen.

...

Sie 
sind in 

Gefahr.

Das ist 
eine krasse 
Behauptung.

Manchmal sehe 
ich unscharf. Aber 

nur an den Rändern. 
Sehe ... rot. Dann  

habe ich diesen Druck 
auf der Brust ... 

in der Brust?

Mir ist, 
als würde ich gleich 

zerfasern. Aber nicht 
wie ein Wollpulli. Eher  

wie ... ein Stahlseil unter 
Hochspannung. Als  

würden Stahlfedern in  
mir zerspringen und durch 

den Raum fliegen, und  
  die Leute ...

Lass 
dir 
Zeit.

... die Leute 
sterben, 

Dr. Marcus.

Du kannst 
es ihm erzählen, 

Paul. Er will 
helfen. Lassen 
wir es ihn doch 

versuchen.



Paul.

Hast 
du je über 

 Selbstverletzung  
    nachgedacht ... 

oder darüber, 
 anderen 

wehzutun?

Nein. 
Das will ich 

nicht.

Gut. 
Das ist gut. 
Du bist ein 

 einzigartiger 
Patient, 
Paul.

Was du 
mir erzählst, 

ist gut.

Du siehst etwas 
in dir, das dir Angst 

macht. Aber diese Angst 
entspringt der Sorge 

um andere.

Moment, 
haben Sie 

gedacht, ich 
könnte ein 
Soziopath 

sein?

Das merkt 
man schon daran, 

dass du der einzige 
Mensch auf Erden 
bist, den Leonard 

nicht mag.

Mir ist 
klar, dass das 
nur ein kleiner 
Silberstreif am 

Horizont ist, aber 
du denkst nicht 

nur an dich.

Ist 
das ... 
gut?

Es bedeutet, 
dass du kein 

Soziopath bist.

Natürlich 
nicht, Paul. 
Aber du.

Der Druck 
auf der Brust, 

die roten Lichtblitze? 
Das ist eine Panikattacke. 

Ich möchte deine 
Tagesdosis um eine 

weitere halbe Tablette 
erhöhen ... brich sie 
einfach in der Mitte 

auseinander.

Wenn du diese 
Woche Angst hast, 

dich unsicher 
fühlst oder das 
Gefühl hast, zu 
 zerfasern ...

... Hol tief 
Luft und denk 

daran, dass du 
dir nur um dich 
selbst Sorgen 

machen 
musst.

Es ist toll, 
sich um andere 
zu sorgen, aber 
du, Paul, musst 

nur an dich 
denken.

Weisst du 
was? Aus-

nahmsweise 
finde ich seine 
Ratschläge  

 grossartig.



Tatsächlich? 
Sie bedeuten aber, 
dass wir nicht 
mehr miteinander 

reden.

Als ob du 
mich einfach so 
loswerden 
könntest.

Aber 
ich bin 
   so ...

... un-
glaub-
lich ...

Sei kein 
Arsch.

Pffft.

... interessant!

Meinst du, 
du wirst ihm je 

davon erzählen ... 
du weisst schon, 

von dem, was 
du siehst?

Könnte 
ich.

Ach 
ja?

Tut mir 
leid.



Nein. 
Niemals.

... Vielleicht. Ich weiss 
es nicht, Nikka! 

Es ist kompliziert! 
Wie soll ich das 
denn anfangen?

Du weisst 
ja nicht, was 

du da sagst. Du 
weisst nicht, was 
dann passieren 

würde.

Hör 
auf.

Hör 
auf!

Ich habe 
keine 

Schwester.

Hatte 
ich noch 

nie.

Wow, wie 
entscheidungs-

freudig.

Wie wäre es mit: 
Dr. Marcus, manchmal 
sehe ich eine andere 

Welt, die böse, pervers, 
finster, grausam und  
 geheimnisvoll ist ...

... Ausserdem 
möchte ich meinen 
Klassenkameraden 
und allen möglichen 

Tieren den Kopf 
abreissen und 
   die Welt in ...

Na 
schön.

Aber du solltest 
das nicht in dich 
reinfressen, mein 

Freund. Du musst es 
rauslassen.

Ich 
bin deine 

Schwester, 
Paul. Was auch 
immer passiert, 

ich stehe 
zu dir.

Wie 
erklärst 

du dir dann 
dieses süsse 

Gesicht?

Womit 
habe ich 
das nur 
verdient?

Du bist 
eine totale 
Spinnerin.

Aber ich 
schätze, du 
bist meine 
Spinnerin.



Computer. 
Irgendwann 
zumindest. 

Momentan ist 
es noch ein 

Prototyp auf 
Papier.

Neue 
Spiel idee? 

Brett­ oder 
Computer­

spiel?

Sollen wir 
es durch­
sprechen?

KLICK

KLACK

KLONK

Fehle
r fin

den

Fehle
r be

hebe
n

ande
re g

lück
lich

  

 mache
n
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s H
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er 
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Ich 
 meine ...

Siehst 
du? Du 

kapierst es 
langsam.

Hier 
bin ich. 

Unterhalte 
mich!

Aber ...

Wow. 
Subtil.

Willst 
du das 

wirklich?

Gebannt 
lauschendes 
Publikum.

Das Spiel ist ein 
automatisiertes System. 
Eine futuristische Stadt, 

gross und wuchernd, in der 
Millionen von Menschenleben im 
Gleichgewicht gehalten werden. 
Man spielt ihr Herz und hat 
Zugang zu tausenden von 
Menüs mit jeweils eigenen 

Systemen. Alle sind 
glücklich.

In einer 
perfekten Welt spielt 
das Spiel sich selbst. 

Man öffnet es und sieht 
ihm dabei zu, wie bei 

einer Rube-Goldberg-
Maschine.

Jedes Mal, wenn 
man das Spiel startet, 
stimmt etwas anderes 

nicht. Etwas Kleines, 
Unbedeutendes tief 

im System ...

... Das 
muss man 

in Ordnung 
bringen.

Das kann 
Stunden 

dauern. Oder 
Wochen. Aber 
wenn man es 

schafft ...
Zack! 

Glücklich.

... Bis zum 
nächsten 

Spielstart.

Na, 
man sagt 

   ja immer ...



... schreib 
über das, 
was du 
kennst.

Okay, 
Paul.

Tief 
durch­
atmen.

Hallo, 
Mom.



Wie 
war’s bei 

Dr. Marcus?

es war 
gut, Mom.

Er ist Beste 
in der Stadt, 
hat man mir 
versichert.

Ja, 
ich fühle 

mich schon 
weniger 

verrückt.

Wie 
war’s bei 
Gericht?

Der bisher 
grösste 
Fall des 
Jahres.

Nicht schuldig. Das 
bedeutet eine nette 
Bonuszahlung, wenn 

du also Geld 
brauchst ...

Hi, Trebor!

Nein.

Ich wünschte, 
du würdest meine 

Hilfe annehmen. Ich 
verbringe den ganzen Tag 
damit, den schlimmsten 
Typen dieser Stadt zu 

helfen, da könnte 
ich dir doch ein 

 bisschen ...

Mom. 
Können wir 
das mit dem 
Geld einfach 

lassen?

Wie du 
möchtest. 

Schliesslich 
ist heute 
dein Tag.

Herz-
lichen Glück­
wunsch zum  
 Geburtstag, 

Paul.

Oh Mann. 
Hat sie es 

schon wieder 
getan?



Du weisst, 
was du tun 
musst. Frag 
sie nach ihrer 

Arbeit.

Mom. Ich 
habe erst 

nächste Woche 
Geburtstag.

Aber ich  
 dachte ...

Schon 
gut.

Das 
verwechsle 
ich immer. Es 

tut ...

Es tut 
mir leid, 
Maus.

Ist ...

Ist 
schon gut, 

Mom.
Wirklich. 
Lass uns 
das Thema 
wechseln.

Was 
ist dein 

nächster 
Fall?

Ein grosser. 
Serienmörder 
... angeblich.

Du 
verteidigst 

einen 
Mörder? Das 

ist mein 
Beruf, 

Süsser.

Die zu lieben, 
die man nicht 
lieben kann.

... ach, 
nichts. 

Schon gut. 
Das war selt­
sam. Für einen 

Augenblick 
dachte 
 ich ...

Schon 
gut, Mom. 

Du hast viel 
um die Ohren. 
Äh, bis bald 

mal.

{ seufz }

Zurück 
an die Front.

Klingt gut. 
Ich hab dich 

lieb.

Okay, Maus. 
Ich muss 

auflegen. Grüss 
 deine ... Mom?



Marcy, ich 
brauche die 

Akte Coleman 
Stewart.

Kannst du 
mal in den Akten 
der Stadt nach­
sehen? Ich finde 

den Bericht 
nicht.

Damit waren 
wir fertig, 
erinnerst 
du dich?

Oh Mist, 
da ist 
sie ja.

Gratuliere, Lin.

Ich sagte 
dir doch, ich 
erwirke einen 
Freispruch, 

Geoff.
Als 

würde ich 
je an dir 
zweifeln. 

Wie geht es 
Paul?

Er lebt in einem 
Dreckloch, behauptet, 

sein Therapeut würde ihm 
helfen, und ich habe ihm 

wieder am falschen Tag zum 
Geburtstag gratuliert.

Das NYPD hat die Partner 
direkt kontaktiert. Offenbar 

will der Mann aussagen 
und droht, es nicht zu tun, 

wenn wir nicht sofort 
loslegen.

Das hat 
Rebecca 
gar nicht 
erwähnt.

Die Anhörung 
wurde vor-
gezogen.

Letztes Jahr habe 
ich vergessen, Mary 

etwas zu unserem Hoch-
zeitstag zu schenken. 
Du bist vielleicht die 

beste Strafverteidigerin 
in New York, aber du 
bist eben auch nur 

ein Mensch.

Sie kennen 
mich doch. Mir 

geht es nur um 
den Sieg.

Miss 
Yang-Tanasin, 

Mister Mitchell  
 ist in Ihrem ...

Ihr 
Kaffee.

Danke, 
Rebecca.

Gratulation 
zum Urteil. 

Ich wette, Sie 
freuen sich 
über diesen 

Bonus.

Wir kennen 
einander jetzt seit 
20 Jahren. Hast du 

mir wirklich in meinem 
Büro aufgelauert, 

um mir Mut 
zuzusprechen?

Ich 
seh’s.

Das wäre 
dann alles, 
Rebecca.

Stimmt. 
Der Satz war nie 

zutreffender als 
jetzt. Ich würde es 
mir an deiner Stelle 
bequem machen, das 
wird den Rest des 

Tages dauern.

Wenden 
wir uns dem 

seltsamen Fall 
des Mr. Caligo 

zu.

Es 
gibt keinen 
Frieden für 
die Gott­
losen.
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